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Eine Publikation über Banken, die im Jahr
2009 erscheint, muss zwangsläufig von der
jüngsten Finanzmarktkrise geprägt sein. Vor
diesem Hintergrund ist es bemerkenswert,
dass ausgerechnet die BayernLB zwei volumi-
nöse Bände zu ihrer 125-jährigen Geschichte
herausbringt, denn just diese Landesbank be-
nötigte staatliches Kapital und Garantien von
über 30 Milliarden Euro zur Stützung und
ist auch jetzt wieder nahezu täglich in den
Schlagzeilen der Wirtschaftspresse zu finden.

Im Vorwort bezieht der seinerzeitige Vor-
standsvorsitzende Michael Kemmer Zuver-
sicht aus der Geschichte seines Hauses,
denn dieses öffentliche Bankinstitut habe im-
mer wieder Krisen gemeistert. Fast wirkt
es wie die berühmte Ironie der Geschichte,
dass Kemmer, von den aktuellen Ereignissen
gleichsam überrollt, mittlerweile zurücktre-
ten musste.

Noch ein Punkt verwundert: Die BayernLB
gibt es erst seit 1972. Mit einem kleinen Trick
kommen die Landesbanker auf das beeindru-
ckende Jubiläum von 125 Jahren, denn eine
Vorgängerin, die Königlich-Bayerische Lan-
deskulturrentenanstalt wurde 1884 gegrün-
det. Hinzu kommt als zweite wichtige Wur-
zel die Bayerische Gemeindebank Girozentra-
le, die 1914 als Giroverband der bayerischen
Sparkassen entstanden ist.

Die drei Autoren, die auch schon bei einem
Projekt zur Geschichte des Flick-Konzerns
zusammenwirkten, haben den Stoff entspre-
chend den unternehmenshistorischen Zäsu-
ren und Wendepunkten aufgeteilt. Beide Vor-
gängerinstitute werden jeweils abwechselnd

behandelt. Bernhard Gotto untersucht die
Zeit von den Anfängen im 19. Jahrhundert
bis zur Krise der frühen 1920er-Jahre. Johan-
nes Bähr analysiert die 1930er-Jahre bis zum
„Wirtschaftswunder“ in den 1950er-Jahren.
Schließlich schildert Axel Drecoll den Weg
zur eigentlichen Landesbank bis zum Beginn
der 1990er-Jahre. Fast schon dankbar regis-
triert man, dass die neueste Zeit nicht aus
Presse- oder Marketing-Sicht dargestellt wird,
sondern aus historisch-methodischen Überle-
gungen ausgeblendet bleibt.

Im ersten Hauptteil beschreibt Bernhard
Gotto Bayern im 19. Jahrhundert als ein
Agrarland, das eine etatistische Modernisie-
rung mit der Regierung, aber auch dem Par-
lament als Impulsgeber durchlebte. Erster
Schwerpunkt der königlich-bayerischen Lan-
deskulturrentenanstalt war die Finanzierung
von Meliorationen zur Gewinnung landwirt-
schaftlicher Nutzflächen. Zu einer Auswei-
tung der Funktionen kam es um 1900, als
auch die Wasserversorgung ländlicher Ge-
meinden in den Förderungskatalog aufge-
nommen wurde. Unter Reformminister von
Bretteich erhielt das Institut neue, sozialpoli-
tische Aufgaben, so im sozialen Wohnungs-
bau, bei der Ansiedlung landwirtschaftlicher
Arbeiter sowie der Elektrifizierung von Land-
wirtschaft und Kleingewerbe.

Die Landeskulturrentenanstalt finanzierte
sich durch die Ausgabe von Rentenscheinen,
die allerdings auf dem Kapitalmarkt in Kon-
kurrenz zu bayerischen Staatspapieren stan-
den. Eine weitere Schwäche war, dass die
Anstalt über keine eigene Absatzorganisation
verfügte.

Auch für das Sparkassensystem in Bayern
konstatiert Gotto im Vergleich zum deutschen
Reichsgebiet für das 19. Jahrhundert rück-
ständige Strukturen. Ein Giroverband der
bayerischen Sparkassen entstand erst im Jahr
1914, als die Sparkassen den Ausbau des
Postsparkassennetzes befürchteten. Während
des Ersten Weltkriegs expandierten Sparkas-
sen und Giroverband durch den Trend zum
bargeldlosen Zahlungsverkehr, aufgrund der
Zeichnung und des Absatzes von Kriegsan-
leihen wie auch durch kurzfristige Kredite an
Kommunen und Gemeindeverbände, sodass
sich die Girozentrale binnen kurzer Zeit zu ei-
ner Konkurrenz für die Bayerische Staatsbank
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sowie die bayerischen Provinzbanken entwi-
ckelte.

Nach der Hyperinflation näherte sich
das Geschäftsmodell der Girozentrale den
Geschäftsbanken noch weiter an, etwa im
Devisen- und Wertpapierkommissionsge-
schäft, im Firmenkundengeschäft, bis hin zur
Wahrnehmung von Aufsichtsrats-Mandaten.
Der Zielkonflikt zwischen Gemeinwohlori-
entierung und renditeorientiertem Geschäft
wurde somit immer deutlicher. Die bekannte
„Lesi-Affäre“, die leichtfertige Kreditver-
gabe an ein Bauunternehmen, offenbarte
schließlich eklatante Mängel in den Füh-
rungsstrukturen der Girozentrale. In der
Folge beschränkte sich die Girozentrale
nach 1925, nun als Bayerische Gemeinde-
bank firmierend, auf die Finanzierung von
Sparkassen und Gemeinden.

Demgegenüber ging die Bedeutung der
Landeskulturrentenanstalt trotz aller Bemü-
hungen im Ersten Weltkrieg und in den
1920er-Jahren zurück. Das Organisationsmo-
dell, das als eine Art interministerieller Aus-
schuss verfasst war, stieß an seine strukturel-
len Grenzen. Daher erhielt die Landeskultur-
rentenanstalt in einer umfassenden Reform
1929 eine eigene Rechtspersönlichkeit und
wurde enger an die Staatsbank angebunden,
sie blieb aber ihrem Wesen nach ein „sozial-
politisches Fiskalinstrument“ (S. 115).

Der Beitrag von Johannes Bähr setzt mit der
Finanzkrise von 1929 ein. Die Stabilität der
Landeskulturrentanstalt wie auch der Baye-
rischen Gemeindebank war dabei nicht be-
droht. Das mittels einer Notverordnung erlas-
sene Verbot des Kommunalkredits für Giro-
kassen und -verbände traf allerdings die Ge-
meindebank in ihrem Kerngeschäftsfeld, so-
dass eine normale, „bankmäßige“ Entwick-
lungsphase eingeleitet wurde, die fiskalpoli-
tische Funktion stark eingeschränkt wurde.

Breiten Raum nimmt bei Bähr die Zeit
des Nationalsozialismus ein. Dies ist zwei-
fellos sehr verdienstvoll, weil der öffentlich-
rechtliche Finanzsektor in dieser Zeit noch
wenig erforscht ist. Nach der Gleichschal-
tung des Landes Bayerns am 9 März 1933
unterstand die Gemeindebank der Aufsicht
des einflussreichen Gauleiters und Innenmi-
nisters Adolf Wagner. Der Aufsichtsrat der
Gemeindebank und der Vorstand des Baye-

rischen Sparkassen- und Giroverbandes wur-
den binnen kurzer Zeit von hochrangigen
Nationalsozialisten dominant besetzt. Fried-
rich Döhlemann und andere Direktoriums-
Mitglieder der Gemeindebank passten sich
rasch an. Döhlemann, eine eher unpolitische
Persönlichkeit, trat alsbald in die NSDAP ein,
denn er wollte die Gunst der neuen Macht-
haber gewinnen, um seinen eigenen Einfluss
auszubauen. Bähr wertet dieses Verhalten als
ein übereifriges, willfähriges Ausnutzen von
Chancen. Döhlemann „schaffte“ sogar den
Spagat, eine private Freundschaft zu dem ver-
femten Maler Emil Nolde zu unterhalten und
gleichzeitig ein Netzwerk zu leitenden NS-
Funktionären aufzubauen. Etwas merkwür-
dig klingt in diesem Zusammenhang die Aus-
sage, dass die Entlassung von Mitarbeitern
aufgrund ihres jüdischen Glaubens oder ihrer
politischen Einstellung nicht überliefert sei.
Dieser Aspekt erweist sich als Forschungsde-
siderat.

Im Unterschied zu Großbanken und Privat-
banken genossen Sparkassen und Kreditge-
nossenschaften grundsätzlich die Sympathien
des Nationalsozialismus. Die Gemeindebank
gewann den Ruf, besonders parteinah zu sein,
wobei es ihr dennoch nicht gelang, das Kom-
munalkreditverbot aufzuheben. Wie die ge-
samte Finanzbranche profitierte die Gemein-
debank zunächst etwas verspätet vom Wie-
deraufschwung, insbesondere von der Förde-
rung des Spargedankens; 1938 wurde sie zur
drittgrößten Bank Bayerns.

Das erhebliche Umsatzwachstum basier-
te aber nicht auf dem Kreditgeschäft, son-
dern resultierte überwiegend aus der Anlage
in Staatspapieren. Bähr konstatiert, dass die
Sparkassen, mehr noch als die Banken, als Ka-
pitalsammelstellen für die Rüstungsfinanzie-
rung fungierten. Dabei war den Bankern klar,
dass der Weg in eine horrende Staatsverschul-
dung führte, während den Sparern diese Zu-
sammenhänge verborgen blieben – und wohl
auch bleiben sollten.

Die Landeskulturrentenanstalt unterstand
in der Zeit des Nationalsozialismus dem neu-
en Wirtschaftsministerium, und auch das Per-
sonal blieb der Ministerialbürokratie verhaf-
tet. Das Institut hatte sich schon seit 1932
an den öffentlichen Arbeitsbeschaffungsmaß-
nahmen beteiligt. Hinzu kamen Darlehen zur
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Bodenverbesserung sowie in gewissem Um-
fang die Wohnungsbaufinanzierung, sodass
die Bilanzsumme bis 1942 auf 120 Millionen
RM anstieg. Insgesamt galt die Anstalt aller-
dings nicht als kriegswichtig.

Nach dem Zweiten Weltkrieg konnten die
Banken in Bayern ihren Geschäftsbetrieb fort-
führen, wobei ein erheblicher Teil der Ange-
stellten beider Institute wegen ihrer Partei-
zugehörigkeit den Dienst quittieren musste.
Die amerikanische Militärregierung ernann-
te den Münchener Oberbürgermeister Karl
Scharnagl zum neuen Aufsichtsratsvorsitzen-
den der Gemeindebank. In dem Machtvaku-
um nach 1945 setzte Scharnagl mit einer Sat-
zungsänderung durch, dass die Gemeinde-
bank wieder das Kommunalkredit- wie auch
das Privatkreditgeschäft betreiben durfte; die
Weichenstellung zu einer Universalbank war
damit vollzogen.

Nur kurze Zeit später, mit dem Landesbo-
denkreditgesetz vom 19. April 1949, lenkte
das Finanzministerium die Tätigkeit der Lan-
deskulturrentenanstalt auf die Förderung des
Wohnungsbaus. Das Institut, zugleich um-
benannt in Bayerische Landesbodenkreditan-
stalt, wurde zu einem „Organ der Wohnungs-
politik des bayerischen Staates“ (S. 200).

Beide Entscheidungen ermöglichten eine
Phase der erfolgreichen geschäftlichen Ent-
wicklung. In den 1960er-Jahren, so Alex-
ander Drecoll, holte Bayern den Industria-
lisierungsrückstand auf. Eine ambitionierte,
zugleich technikbegeisterte Landesregierung
versuchte diesen Prozess zu steuern, wie et-
wa beim Ausbau der Atomenergie mit Hil-
fe staatseigener Institutionen. Das – recht
knapp dargestellte – Beispiel der Entstehung
des Olympischen Dorfs zeigt dabei, wie sehr
die Gemeindebank aufgrund ihrer öffentlich-
rechtlichen Stellung zwischen öffentlichen In-
teressen, Prestigeprojekten und Wirtschaft-
lichkeit bei Projektfinanzierungen balancieren
musste.

Prinzipiell war die Bayerische Gemeinde-
bank Mittler des bargeldlosen Zahlungsver-
kehrs für die angeschlossenen Sparkassen.
Sie beteiligte sich zudem an Konsortialkre-
diten und ebenso an der Außenhandelsfi-
nanzierung wie auch der Bausparfinanzie-
rung. Laut den Statuten war sie dem Gemein-
wohl verpflichtet, aber die Geschäfte waren

zugleich auch nach kaufmännischen Grund-
sätzen zu führen. Axel Drecoll verschweigt
nicht, dass insbesondere die Gewährträger-
haftung, das heißt die Absicherung durch
staatliche Finanzkraft, zu Spannungen mit
privatwirtschaftlichen Wettbewerbern führte.
Eine selbst in Sparkassen-Kreisen skeptisch
gesehene Transaktion war die Beteiligung von
25 Prozent am privaten Bankhaus Aufhäuser,
um sich neue Marktanteile zu sichern. Auf der
anderen Seite musste die Gemeindebank als
„lender of last resort“ Liquidität bereithalten,
um notfalls Sparkassen ihres Sprengels unter-
stützen zu können.

Zunehmender Wettbewerb und abnehmen-
de Gewinnmargen erhöhten Anfang der
1970er-Jahre auch am Finanzplatz München
den Fusionsdruck. Dabei wurden verschiede-
ne Konstellationen durchgespielt. Schließlich
stellte der Zusammenschluss der Staatsbank
mit der Vereinsbank auf der einen Seite die
Weichen für das Zusammengehen von Ge-
meindebank und Landesrentenanstalt auf der
anderen Seite. Per Gesetz entstand mit Wir-
kung vom 1. Juli 1972 die Bayerische Lan-
desbank als eine öffentlich-rechtliche Univer-
salbank, die als Girozentrale, Geschäftsbank
und öffentlich-rechtliche Hypothekenbank ar-
beitete – eine Konstruktion, die das neue Insti-
tut immer wieder in Grundsatzdebatten über
das Verhältnis von Gemeinwohl und Ertrags-
orientierung verwickelte.

Hinzu kamen erhebliche Umwälzungen in
der Finanzbranche, die sich mit den Begrif-
fen Deregulierung und Globalisierung um-
schreiben lassen. Während das klassische Kre-
ditgeschäft seinen Stellenwert einbüßte, wur-
den internationale Geld- und Kapitalströme
sowie Finanzinnovationen wie Derivate im-
mer wichtiger. Damit entstand für Landes-
banken die Herausforderung, sowohl regio-
nales Institut als auch internationaler Kon-
zern zu sein. Drecoll sieht den Schwerpunkt
der Bayerischen Landesbank in den 1970er-
und 1980er-Jahren noch vorwiegend auf den
bayerischen Wirkungskreis begrenzt. Dann
aber engagierte sich das Institut zunehmend
in Westeuropa, Nord- und Lateinamerika, im
arabischen Raum, auf asiatischen Märkten
wie auch in osteuropäischen Staaten. Die Fra-
ge klingt an, ob die Bayerische Landesbank
damit nicht, ungeachtet der internationalen
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Ausrichtung der bayerischen Wirtschaft, über
ihren ursprünglichen Zweck hinausging.

Es ist bemerkenswert, dass die Bayerische
Landesbank nach dem Krisenjahr 2001 über
eine Schrumpfung nachdachte und sich auf
die Kernregion Bayern konzentrieren wollte.
Allerdings befolgte man diese Strategie doch
zu halbherzig, denn 2007 wurde die Hypo
Group Alpe Adria etabliert, die sich heute
für die bayerischen Sparkassen, den Freistaat
Bayern wie auch den österreichischen Staat
als ein Milliardengrab erweist. Die Frage, ob
das Geschäftsmodell der BayernLB künftig
tragfähig ist, muss offen bleiben. Eine gewisse
Skepsis schimmert beim Verfasser durch.

Nicht nur diese abschließenden Worte zei-
gen: Das Buch ist eine erfrischend offe-
ne, zugleich sachlich-nüchterne Darstellung,
die Maßstäbe für andere Jubiläumsschriften
setzt. Die Geschichte der BayernLB wird vor
dem Hintergrund von äußeren, politischen
wie wirtschaftlichen Umständen sowie In-
teressenkonflikten mit vorgelagerten Behör-
den ausführlich vorgestellt. Zugleich werden
Handlungsspielräume und auch tatsächliche
Leistungen beschrieben. Vergleiche mit an-
deren Instituten wie auch weiteren Sektoren
der Kreditwirtschaft erhöhen den Erkenntnis-
wert. Zahlreiche, klar strukturierte Tabellen
und Grafiken bieten einen guten Überblick.
Man kann nur wünschen, dass auch andere
Jubilare nicht hinter diesem hohen Standard
zurückbleiben werden.

Möglicherweise will nicht jeder Kunde
oder Geschäftspartner die Geschichte der
Bayerischen Landesbank sowie ihrer Vorgän-
ger in aller Ausführlichkeit zur Kenntnis neh-
men. Für diese Zielgruppe hat die BayernLB
einen Bildband vorgelegt. Gezeigt wird auf
rund 240 Seiten eine Fülle von Bildern wie
auch Dokumenten, die großenteils aus dem
Historischen Archiv der BayernLB stammen.
Der Bildnachweis enthält aber weit über 50
andere Fundstellen, sodass man nur erahnen
kann, welcher Aufwand an Recherchearbei-
ten hierfür erforderlich war.

Der Bildband hat einen anderen Aufbau als
der Textband. Das von Hubert Bauer heraus-
gegebene Buch enthält einzelne Abschnitte
über die Landeskulturrentenanstalt, die Baye-
rische Gemeindebank sowie die Bayerische
Landesbank seit 1972. Die gezeigten Quellen

werden prägnant, aber nicht verkürzt kom-
mentiert. Der Bildband stellt die geschäftli-
chen Aktivitäten und Projekte der Vorgän-
gerinstitute anschaulich vor. Die Darstellung
legt zudem Wert auf die Binnenperspektive
der handelnden Personen, zugleich werden
Themen wie Architektur, Werbung und be-
triebliches Sozialwesen, ebenso wie Öffent-
lichkeitsarbeit und gesellschaftliches Engage-
ment vermittelt. Der Bildband stellt somit
auch eine nützliche, inhaltliche Ergänzung
wie auch ansprechend gestaltete, eigenständi-
ge Publikation dar.

Es bleibt zu hoffen, dass bei der geplan-
ten Abschmelzung des Geschäftsumfangs
der BayernLB das Historische Archiv un-
beschädigt bleibt. Ein solcher, gelungener
„Jubiläums-Doppelpack“ lässt sich nur mit ei-
ner ausreichend breiten historischen Überlie-
ferung wiederholen.
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